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DAS INTERVIEW


Stille. Ein kurzer Moment völliger Lautlosigkeit. Schweiß auf der Stirn. Innerliche Unruhe, Panik. Das muss Lampenfieber sein. Zum ersten Mal hat Gregor das. Zum ersten Mal ist er im Fernsehen. Glauben kann er es nicht, aber es ist wahr. Gregor saß dort, in diesem gemütlichen Sessel, gegenüber dem Moderator des Senders. Und dann endete die Stille. Der Moderator redete los. Er begrüßte die Zuschauer und sprach über irgendwas. Doch Gregor verstand kein Wort. Das lag aber nicht daran, dass der Moderator undeutlich sprach, sondern daran, dass Gregor ihm gar nicht zuhörte. Er hatte immer noch Fieber, oder Lampenfieber. Ihm war so heiß, dass er das gar nicht mehr unterscheiden konnte. Aber dann bekam der Moderator seine Aufmerksamkeit, als er auf ihn zeigte und sagte: „Es ist Gregor Lalamasa, der Autor der ,Geschichten des Bauern Gagahat‘.“ Gregor kochte innerlich ein bisschen. Der Moderator hatte gerade seinen Nachnamen falsch ausgesprochen. Dabei ist der Name doch wirklich wichtig. Obwohl, eigentlich doch nicht. Aber er war trotzdem ein bisschen wütend. Noch immer lächelte er den Moderator an und sagte ihm ganz freundlich, dass er Gregor Lalumasu heiße. Der Moderator antwortete darauf mit nur vier Wörtern: „Das tut mir leid“, und fing sofort an, seine erste Frage zu stellen. Mehr war ihm Gregors Einwand anscheinend nicht wert. Nicht mal Gregors Namen sprach der Moderator erneut aus. Ein kurzes, unglaubwürdiges „Das tut mir leid“ musste genügen. Aber Gregor war es nun auch egal, denn der Moderator stellte bereits die erste Frage: „Wie kamen Sie auf die Idee, Ihr Buch zu schreiben?“ Mit dieser Frage hatte Gregor gerechnet. Das ist natürlich eine Standardfrage. Gregor war froh, dass ihm keine unerwartete Frage gestellt wurde. Diese Frage wollte er sogar sehr gerne beantworten, er hatte gehofft, dass sie gestellt würde.


Gregor fing an zu erzählen, wie er auf die Idee kam, ein Buch zu schreiben. Er fasste sich kurz und holte aus bis zu einer Zeit, als er noch ein Kind war. Seine Eltern waren mit ihm damals auf einem Bauernhof gewesen, und Gregor konnte sich daran erinnern, wie fasziniert er von diesem Bauern war, allerdings empfand er ihn auch als etwas verrückt. Er nannte ihn immer „Gaga“. Später entschied er sich dafür, ein Buch über ihn zu schreiben. Mehr sagte er nicht, denn sonst hätte er angefangen, Inhalte des Buches zu verraten. In diesem Moment dachte er aber noch einmal intensiv darüber nach, wie sehr dieser Bauer ihn inspiriert hatte. Ein Landwirt, der auf eine ganz verrückte Art geredet hatte. Der aber wirklich glücklich gewesen war. Er hatte Medizin studiert, weil seine Eltern das wollten. Er hat gearbeitet, sehr viel gearbeitet. Nach einem Jahr konnte er nicht mehr. Er kündigte seinen Job und erwarb einen kleinen Bauernhof. Der Bauer erzählte Gregor sehr viele Geschichten über sich und wie er zu diesem Bauernhof gekommen war. Und Gregor schrieb nun einige Jahre später ein Buch darüber, da diese Geschichten ihm Hoffnung gaben und dabei geholfen hatten, aus einer schwierigen Zeit herauszufinden. Selbstverständlich hatte er den Bauern vorher um Erlaubnis gefragt. Der Bauer wollte noch nicht einmal etwas von den Einnahmen haben. Schließlich waren seine Eltern reich und hatten ihm einen Bauernhof gekauft, als er sich endlich traute, ihnen mit der Landwirtschaft seine wahre Leidenschaft zu offenbaren.


Doch dann musste Gregor schon aufhören, darüber nachzudenken. Der Moderator hatte bereits angefangen, die nächste Frage zu stellen. Und mit dieser Frage hatte Gregor nicht gerechnet. Aber es war zum Glück eine sehr einfache Frage. Der Moderator fragte ihn, wie er dazu gekommen sei, aus freien Stücken seine Zeit für die Freiwillige Feuerwehr zu opfern. Es ist wahr, Gregor ging zur Freiwilligen Feuerwehr. Er rettete anderen Menschen das Leben, die in Gefahr waren. Es war eine sehr aufopfernde Tätigkeit. Und er opferte nicht nur, wenn es die Situation erforderte, seine Gesundheit oder eventuell sogar sein Leben, sondern auch viel von seiner freien Zeit. Oder, wie man auch sagen könnte, seiner Freizeit. Es mag auf den ersten Blick keinen Unterschied bedeuten, ob man es nun freie Zeit oder Freizeit nennt, aber das war im Moment Gregors einziger Gedanke: Worin besteht eigentlich der Unterschied zwischen freier Zeit und Freizeit? Ist Freizeit überhaupt eine freie Zeit? Immerhin tut man ja in dieser Zeit etwas, also kann sie doch nicht ganz so frei sein. Natürlich kann man seine Freizeit auch mit freier Zeit verbringen. Oder wäre das dann nicht verschwendete Zeit? Erholung ist aber keine verschwendete Zeit ...


Während Gregor für ein paar Sekunden in diesen vielleicht etwas sinnlosen Gedanken versunken war, starrte ihn der Moderator an und wartete immer noch auf eine Antwort. Und da Gregor gerade sehr viel Freizeit hatte, antwortete er, dass er im Moment viel Zeit habe, da er auf neue Ideen für ein neues Buch warte. Er fügte hinzu, dass er diese Zeit gerne nutze, um Feuer zu löschen und Menschenleben zu retten.


Erneut in Gedanken verloren, war Gregor nun etwas beschämt. Er hatte eben der Öffentlichkeit mitgeteilt, dass er im Moment nichts Sinnvolles mache und einfach nur auf neue Ideen warte. Natürlich ging er zur Freiwilligen Feuerwehr, aber man könnte durchaus nebenbei noch etwas anderes tun, als auf seinen Lorbeeren zu sitzen. Und woraus bestanden diese Lorbeeren überhaupt? Gregor hätte schon fast sein Handy aus der Tasche gezogen, um im Internet danach zu suchen, als ihm einfiel, dass er immer noch am Bildschirm zu sehen war. Live. Ohne Verzögerung. Oder doch mit Verzögerung? Egal, unwichtig. Konzentration war jetzt gefragt, denn der Moderator las gerade eine Zuschauerfrage vor.


„Herbert Gaulgalker fragt, wie es ist, berühmt zu sein. Er würde auch gerne berühmt werden, hat aber zu viel Angst vor den bösen Menschen“, las der Moderator aus seinen Notizen vor.


Dies war nun eine sehr schwierige und verwirrende Frage. Jedoch war Gregor nun genau aus diesem Grund aus seinen Gedanken gerissen, denn gleichzeitig weckte diese Frage auch sein Interesse. Was könnte man auf eine solche Frage nur antworten? Gregor äußerte dem Moderator seine Verwirrung. Er wisse nicht, was mit „bösen Menschen“ gemeint sei. Er sagte außerdem, dass er vor niemandem Angst habe, dass er es stattdessen toll finde, berühmt zu sein, und dass er bisher von niemandem bedroht wurde.


Gregor war erleichtert, dass er diese Frage so souverän und bedachtsam beantwortet hatte. Aber, hatte er das eigentlich? Bevor er seine Antwort überdenken konnte, legte der Moderator wieder los und äußerte nun eine Aussage, die Gregor ebenfalls ziemlich verwirrte.


Der Moderator sagte: „Sie wurden zwar noch nicht bedroht, aber anscheinend sind die bösen Menschen vom Aussterben bedroht.“ Der Moderator lachte. Jedenfalls lachte er innerlich. Dies konnte man deutlich an seinem Gesichtsausdruck erkennen. Richtig zu äußern schien er dies aber nicht. Man hörte kein Lachen von ihm und seine Stimme klang weiterhin ruhig. Aber dann fügte er noch hinzu: „Oder sie sind alle schon tot.“


Wie genau es ab diesem Zeitpunkt in seinen eigenen Gedanken weiterging, wusste Gregor jetzt leider nicht mehr. Das Ganze war ja inzwischen schon fünf Tage her. Aber Gregor wusste noch, wie froh er war, als dieses Interview endlich beendet war. Im Fernsehen endete die Sendung an dieser Stelle. Und nun saß Gregor mit Lala auf der Couch. Und ihm blieb nur zu sagen, dass dies das Peinlichste darstellte, was ihm je passiert war. Lala antwortete darauf, dass es eher dem Journalisten peinlich sein müsse. Und anschließend fügte sie noch hinzu: „Egal, ich liebe dich trotzdem.“ Und Gregor stieg es wieder in den Kopf. Dieses Gefühl, wenn Lala diese Worte sagte. Dieses Kribbeln in der Brust, es stieg durch seinen Hals hoch in seinen Kopf, und ließ ihn Unbeschreibliches erleben. Nämlich Liebe. Echte Liebe. Nicht so eine vorgetäuschte Liebe, sondern Liebe, die einem keiner nehmen kann und auf die man von selbst auch niemals verzichten würde. Richtige, echte Liebe. Und Hunger. Gregor sagte zu Lala, dass er sie auch liebe. Nach einer ganz kurzen Pause fragte er sie dann, ob sie mit ihm etwas essen gehen möchte. Denn er hatte wirklich sehr großen Hunger, was er trotz der ganzen Kribbelei in seinem Bauch deutlich spürte. Es war ihm schon ein bisschen peinlich, dass der Hunger das Gefühl der Liebe zu überwiegen drohte. Aber Lala schien auch hungrig zu sein, denn sie machte dazu keine Bemerkung und fragte nur: „Wohin denn?“


Gregor und Lala wohnten in der Stadt Sunseyf. Sie hatten ein schönes kleines Haus in einem ruhigen, wohlhabenden Stadtviertel, nördlich von der Stadtmitte. Sunseyf war eine mittelgroße Stadt mit einem Strand im östlichen Gebiet und einem Gebirge im Westen. Da die Stadt keine sehr große Fläche hatte, gab es größtenteils Mehrfamilienhäuser mit mehreren Etagen, nur im Norden gab es ein Gebiet mit Einfamilienhäusern. Der Strand war vollständig von Hotels übernommen worden, sodass es dort keine Häuser oder Wohnungen gab. Die Hotels waren aber nicht nur wegen ihrer Nähe zum Strand beliebt. Viele Geschäftsreisende wählten die Hotels in Sunseyf aus, da die Hotels in Fearfor Haven häufig ausgebucht waren. Sunseyf lag direkt neben der Großstadt Fearfor Haven. Viele Menschen lebten in Sunseyf, da die Wohnungen dort günstiger als in Fearfor Haven waren, und sie pendelten täglich zu Ihrem Arbeitsplatz in Fearfor Haven, denn dort gab es ein großes Gebiet mit Bürogebäuden und ein großes Industriegebiet. Obwohl Sunseyf immer wieder neue Einwohner bekam, konnte sich die Stadt bisher nicht so weit entwickeln wie Fearfor Haven. Sunseyf wird oft nur als Übergang verwendet, bis in Fearfor Haven wieder günstigere Wohnungen verfügbar sind. Deshalb bezeichnen die Bewohner Sunseyf gerne als „halbe Stadt“. Gregor und Lala waren zufrieden in Sunseyf, auch wenn die anderen in der Stadt sich ständig beschwerten, dass Fearfor Haven viel besser wäre, wenn die Wohnungen dort nicht so teuer wären. Anstatt sich zu beschweren, genossen Gregor und Lala einfach das ruhige Leben in Sunseyf. Wenn es ihnen doch zu langweilig wurde, verbrachten Sie einfach den Tag in Fearfor Haven. In der Stadtmitte von Sunseyf wollten sie allerdings auf keinen Fall wohnen, denn dort gab es eine hohe Kriminalitätsrate.


Gregor hatte natürlich sofort eine großartige Idee. Zunächst konnte man ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen erkennen, bevor er es aussprach. Lala schmunzelte etwas fragend zurück. Gregor bemerkte erst dann sein Lächeln, denn er war mal wieder in Gedanken versunken. In seinen Gedanken ging es gerade um die Tantiemen, welche er vor Kurzem wieder für sein Buch über Bauer Gagahat erhalten hatte. Es war ein sehr hoher Betrag. Gregor hätte nie gedacht, dass man so viel Geld mit einem so verrückten Buch verdienen konnte. Aber er hatte dieses verrückte Buch tatsächlich geschrieben, und es hatte sich gelohnt. Da aus Lalas fragendem Lächeln inzwischen nur noch ein fragender Blick geworden war, antwortete Gregor, dass er in ein Fünfsternerestaurant gehen möchte. Er war noch nie in einem solch teuren Restaurant gewesen, und da er es sich inzwischen leisten konnte, wolle er unbedingt mal dorthin. Lala freute sich sehr, als sie dies hörte. Auch sie war erst einmal in einem solchen Restaurant gewesen, als ihre Großeltern sie dorthin einluden. Aber das war auch schon mehr als zehn Jahre her, damals war sie erst zwölf Jahre alt gewesen, und sie konnte sich nun kaum noch daran erinnern. Sie erinnerte sich jedoch deutlich an frühere Zeiten, als Gregor noch kein Geld verdient hatte. Damals musste sie immer bezahlen, wenn sie mal etwas zusammen essen waren. Aber das hatte sie nicht gestört, denn sie liebte Gregor über alles, und da war das Geld für sie völlig unwichtig. Als sie Gregor von ihren Erinnerungen erzählte, erwiderte dieser, dass es Zeiten seien, an die er sich nicht erinnern wolle, denn es waren sehr schwierige Zeiten für ihn gewesen. Zu dieser Zeit ging es Gregor gar nicht gut, er hatte kein Geld und er hatte keinen Job. Er wurde damals entlassen, weil er aufgrund von gesundheitlichen Problemen für einen längeren Zeitraum nicht arbeiten konnte. Da er noch nicht so lange in dieser Firma angestellt war, konnte er sich auch gar nicht gegen die Kündigung wehren. Und er konnte sich zu dieser Zeit auch keinen neuen Job suchen. Gregor hält diese Zeit deshalb in seiner Flasche der schlechten Erinnerungen gefangen. Die Flasche zu öffnen versucht er so gut es geht zu vermeiden. Er stellte sich diese Flasche jedenfalls in seinem Kopf vor.


Gregor und Lala saßen im besten Restaurant der Stadt. Es war das einzige Fünfsternerestaurant in der Stadt Sunseyf. Lala fand das Restaurant sehr schön, besonders weil es nachts war und man die Sterne am Himmel sehr gut sehen konnte. Es war eine wunderschöne, wolkenfreie Nacht. Auch Gregor gefiel das Restaurant. In seinen Augen lohnte es sich durchaus, viel Geld zu bezahlen. Oder lag es vielleicht doch nur an dem schönen Sternenhimmel? Jedenfalls entschied sich Gregor dafür, es ab sofort sein „Lieblingsrestaurant“ zu nennen, obwohl sie noch nicht einmal etwas gegessen hatten. Aber dieser Moment mit Lala und diese wunderschönen Gefühle, der kristallklare Sternenhimmel, all das verwandelte diesen Augenblick bereits jetzt in einen unvergesslichen Abend. Und es wurde noch besser, als durch die Außenlautsprecher des Restaurants leise das nächste Lied abgespielt wurde. Lala erkannte sofort, dass es sich dabei um ihr Lieblingslied handelte. Und nachdem sie Gregor darüber informiert hatte, erkannte auch er das Lied und erinnerte sich an einen früheren Moment in seinem Leben, der mindestens genauso wundervoll war wie diese Nacht. Gregor war damals mit Lala in seiner kleinen Wohnung und sie hörten Radio, weil Gregor sich keinen Fernseher leisten konnte. Als dieses Lied gespielt wurde, war Lala wie verzaubert und forderte Gregor zum Tanz auf. Obwohl beide eigentlich nicht tanzen konnten, versuchten sie es und vollführten nahe beieinander ein paar Tanzschritte, an die sie sich noch aus der Schule erinnern konnten. Und Gregor durchströmte damals ein unfassbar schönes Gefühl.


Doch dann wurden Gregors Gedanken plötzlich von einem lauten Piepsen und einer starken Vibration an seinem Gürtel unterbrochen. Ausgerechnet jetzt gab es einen Einsatz. Ein Gebäudebrand. Gregor verabschiedete sich von Lala, die immer Verständnis für Gregors Einsätze bei der Freiwilligen Feuerwehr hatte und es sogar großartig fand, dass Gregor selbst in so einem schönen Moment und ziemlich hungrig loseilte, um anderen das Leben zu retten.




DER EINSATZ


Jetzt musste es schnell gehen, aber die Feuerwehrleute waren ein eingespieltes Team. Aufgrund regelmäßigen Trainings waren alle Einsatzkräfte der örtlichen Feuerwehreinheit in hervorragender körperlicher Verfassung. Nachdem Gregor so schnell er konnte zur Feuerwache geeilt und mit seinen Kollegen per Feuerwehrfahrzeug am Einsatzort angekommen war, ging alles ganz schnell. An diesem Brand schien zunächst alles routinemäßig zu verlaufen. Frank, der Gruppenführer des Fahrzeugs, verteilte die Aufgaben zum Aufbau der Wasserversorgung und des Löschangriffs. Nachdem Gregor die Eingangstür mit einer Axt geöffnet hatte, durchsuchten Peter und Melanie gemeinsam mit Gregor das Gebäude nach verletzten Personen.


Während ihrer Suche war Melanie in einen Raum gelaufen. Nachdem Gregor sich kurz umgesehen hatte, wollte er ihr nachlaufen. Doch plötzlich kam ihm Melanie entgegengerannt und rief: „Hey Gregor, komm mit wieder raus! Da drin war nur eine Sexpuppe!“ Gregor fragte erstaunt nach, ob er gerade das Wort „Sexpuppe“ richtig verstanden habe. Melanie bestätigte dies, drängte aber, dass sie sofort das Gebäude evakuieren müssten, da Peter per Funk ein riesiges Kerosinlager im Keller gemeldet hatte. Gregor bekam den Funkspruch gar nicht mit; er fragte ungläubig nach und Melanie antwortete hastig: „Ja, da ist tatsächlich ein selbst gebautes Kerosinlager im Keller, ohne irgendwelche Sicherheitsmaßnahmen, und es wird gleich explodieren!“


Beide liefen so schnell sie konnten aus dem Gebäude und versteckten sich hinter dem Feuerwehrfahrzeug, wo der Rest der Gruppe bereits versammelt war. Dann gab es eine große Explosion. Trümmerteile flogen herum, das Gebäude wurde stark beschädigt, aber nicht ganz zerstört. Zum Glück wurde niemand verletzt, nur das Feuerwehrauto trug ein paar beschädigte Glasscheiben davon. Nach der Explosion setzte die Gruppe ihre Löscharbeiten fort, mit Unterstützung von weiteren nachgeforderten Einheiten der Feuerwehr, die wenig später am Einsatzort eintrafen.


Nach Abschluss der Löscharbeiten entdeckte Gregor vor dem Gebäude auf dem Boden eine menschengroße Puppe. Er war erstaunt, dass die Gummifigur kaum verbrannt war und für so eine Explosion sonst eigentlich ziemlich viel Glück gehabt hatte. Gregor rief seinem Gruppenführer zu: „Hey Frank, die Sexpuppe hat überlebt!“


Nachdem der Löschzug wieder auf der Wache angekommen war, saßen Gregor und Melanie in der Küche, um sich etwas von dem Einsatz zu erholen und sich zu unterhalten. Gregor und Melanie waren inzwischen gute Freunde geworden und ließen es sich nicht nehmen, nach den Einsätzen immer ein bisschen zu plaudern.


„Wie lief es eigentlich mit deinem Heiratsantrag?“, fragte Melanie. Gregor erzählte ihr von dem Abend im Restaurant, dem schönen Sternenhimmel und Lalas Lieblingslied. Alles war perfekt für den Heiratsantrag, den Gregor schon lange geplant hatte. Nur leider wurde dieser perfekte Plan durch den Funkmeldeempfänger der Feuerwehr unterbrochen, der ihn zu dem Einsatz alarmiert hatte. Nun musste Gregor nicht nur alles erneut planen, sondern sich auch etwas ganz Neues einfallen lassen. Er wollte Lala nicht erneut in dieses Restaurant einladen, es wäre dann keine so große Überraschung mehr gewesen. Melanie fragte, weshalb Gregor den Funkmeldeempfänger, im Feuerwehrjargon kurz „FME“, nicht vorher ausgeschaltet habe. Gregor hatte das leider einfach vergessen. Und als er das Einsatzstichwort „Feu Y“ auf dem Melder gesehen hatte, was „Feuer mit Menschenleben in Gefahr“ bedeutete, konnte er dies nicht einfach ignorieren. Wenn dann jemand bei diesem Feuer gestorben wäre, hätte er sich das niemals verzeihen können. Melanie zeigte nach Gregors Erklärung Verständnis dafür. Vermutlich hätte sie in seiner Situation nicht anders gehandelt. Und sie ermutigte Gregor sogar, eine andere Möglichkeit für einen Heiratsantrag zu suchen. Dafür bot sie ihm ihre Unterstützung an und sagte: „Ich überlege mir mal was.“ Es freute Gregor natürlich unglaublich, dass er bei dieser schwierigen Suche nicht allein war. Melanie war wirklich eine sehr gute Freundin.


Nachdem Gregor und Melanie sich etwas von dem Einsatz erholt hatten, machte Gregor sich auf den Rückweg nach Hause. Lala hatte ihm eine SMS gesendet, dass sie bereits wieder zu Hause sei und aus Solidarität auf das Essen im Restaurant verzichtet habe. Doch auf dem Weg passierte etwas ziemlich Merkwürdiges. Ihm kam plötzlich Melanie entgegen und sagte „Hey Gregor!“ zu ihm. Gregor fragte etwas verwirrt: „Was machst du denn hier?“ Melanie antwortete, dass sie kurz bei Fauldöner etwas essen sei, weil dort der Döner wirklich am besten schmecke. Aber Gregor wollte eigentlich wissen, wie Melanie ihm jetzt entgegenkommen könne, wo sie sich doch eben noch auf der Feuerwache unterhalten hätten. Das war höchstens fünf Minuten her und Melanie wohnte eigentlich in der anderen Richtung. Melanie schien auch etwas verwirrt zu sein. Sie schien sich nicht mehr an vorhin zu erinnern. Hatte sie es wirklich vergessen? War denn alles in Ordnung mit ihr? Auf die Frage, wie es möglich sei, dass sie so schnell hierhergekommen sei, antwortete sie, dass sie sich ein Taxi genommen und schnell gegessen habe. Das müsse aber schon äußerst schnell gewesen sein, da die Portionen bei Fauldöner immer ziemlich groß sind. Außerdem hatte Gregor gar kein Taxi auf der Straße gesehen. Melanie erklärte dies damit, dass der Regen die Ursache dafür sei und das Taxi ohne Licht gefahren war. Gregor fragte, warum sie denn überhaupt in ein Taxi gestiegen sei, dessen Lichtanlage kaputt war. Das sei doch viel zu gefährlich. Darauf antwortete Melanie mit der ebenfalls etwas fragwürdigen Erklärung, dass sie dies erst gesehen habe, als sie ausgestiegen sei. Aber das erklärte immer noch nicht, weshalb sie das Gespräch von vorhin vergessen konnte. Es war schließlich ein sehr wichtiges Gespräch für Gregor. Melanie sagte dazu nur, dass es zwar wichtig war, aber sie könne sich nicht alles merken. Daraufhin sagte Gregor ziemlich verwirrt: „Aber das war vor fünf Minuten! Und ich finde, einen Heiratsantrag sollte man nicht so einfach vergessen!“


„Ein Heiratsantrag? Oh, ja, natürlich. Ich habe mich sehr darüber gefreut. Aber das kam sehr überraschend für mich.“ Nun war Gregor wirklich komplett verwirrt. Er hatte das doch schon lange vorher mit Melanie diskutiert. Und außerdem hatte Melanie ihn vorhin darauf angesprochen. Hatte Melanie wirklich alles vergessen? Oder war das ein Scherz? Gregor fing an, sich Sorgen zu machen. Vielleicht hatte Melanie eine Art Schlaganfall erlitten? Doch nun schien sie sich endlich zu erinnern. „Ja natürlich, ich habe dich gefragt“, sagte sie. Und Gregor wollte ein bisschen ängstlich von Melanie wissen, ob sie sich denn schon etwas überlegt habe. Sie hatte ihm ja versprochen, ihm zu helfen und Gregor war eigentlich sehr erleichtert darüber gewesen. Er wisse gar nicht, wie er das alleine noch mal alles planen solle. Überraschenderweise sagte Melanie: „Ich habe mich dazu entschieden, dass wir das nicht machen sollten.“ Das verärgerte Gregor ziemlich. Niemals würde er sich davon abhalten lassen, Lala einen Heiratsantrag zu machen. Lala war die Liebe seines Lebens. Und dass ausgerechnet Melanie jetzt plötzlich etwas dagegen hatte, konnte er sich gar nicht erklären. Und das sagte er ihr auch sehr deutlich. Als Melanie dann sagte, sie habe Kopfschmerzen und wolle nach Hause gehen, sagte Gregor ihr, sie solle besser sofort in ein Krankenhaus gehen. Denn er hatte weiterhin das Gefühl, dass irgendwas mit Melanie gar nicht in Ordnung war. Sie wirkte so verändert, wie eine ganz andere Persönlichkeit. Als wenn man sie ausgetauscht hätte. Aber Melanie sagte dazu nichts mehr und verabschiedete sich. Also machte sich auch Gregor weiter auf den Weg nach Hause. Und er versuchte, den ganzen restlichen Rückweg lang das eben Erlebte zu verarbeiten.


Gregor war nun seit einiger Zeit wieder zu Hause und saß mit Lala auf der Couch, als das Telefon klingelte. Er stand auf und nahm den Anruf entgegen. Am anderen Ende der Leitung meldete sich ein freundlich klingender, älterer Mann. Es war anscheinend jemand, der im Auftrag eines Nachbarn anrief, welcher ihn darüber informieren wolle, dass Gregors Mülltonne vor dem Haus des Nachbarn stehe, gegenüber von Gregors Haus. Gregor versicherte dem Nachbarn, dass er die Mülltonne nicht absichtlich dort hingestellt habe. Er äußerte die Vermutung, dass dies Jugendliche gewesen seien, da diese in letzter Zeit häufiger für Unruhe in der Nachbarschaft gesorgt hatten.


Nachdem das kurze Gespräch mit der unbekannten Person beendet war, informierte er Lala und machte sich dann auf den Weg nach draußen. Dort sah er tatsächlich seine Mülltonne auf dem Grundstück auf der anderen Straßenseite stehen. Gregor war noch sehr müde und erschöpft von seinem Feuerwehreinsatz und machte sich deshalb keine weiteren Gedanken darüber, wie die Mülltonne dorthin gekommen sein könnte. Er ging über die Straße, um die Mülltonne zu holen.


Das war erstmal das Letzte, was Gregor mitbekam. Er spürte noch ganz kurz, für weniger als eine Sekunde, einen heftigen Schlag auf seinen Hinterkopf. Dann war er weg. Er fand sich wieder im Land der Träume. Es war ein sehr merkwürdiger Traum. Gregor konnte sich von oben sehen, als wäre er ein Vogel und würde über sich auf der Stelle fliegen. Er sah sich selbst, wie er bewusstlos auf der Straße lag. In seinem Traum machte er sich dann stark benebelt ein paar Gedanken: „Da liege ich also. Einfach so, mitten auf der Straße. Mein Kopf tut so furchtbar weh. Was ist passiert? Was habe ich falsch gemacht im Leben? Oh Gott, bitte rette mich. Ich liebe Lala. Ihr Name hört sich so schön an. Wie ein Lied. La, lalalala, lalala, bab baba barbarabarba. Hallo Bauer Gagahat, ich hätte gerne eine Ziege.“


Nachdem Gregor seit einiger Zeit verschwunden war, informierte Lala kurzerhand die Polizei. Diese hatte einen Streifenwagen zu ihr geschickt, um alle Informationen zu sammeln und das weitere Vorgehen mit ihr zu besprechen. Ein freundlicher, junger Polizist klingelte bei Lala und stellte ihr einige Fragen. Lala erzählte, dass Gregor auf der anderen Seite der Straße eine Mülltonne abholen wollte und nicht wieder zurückgekommen sei. Vor einer Stunde sei er rausgegangen. Der Polizist bemerkte, dass die Mülltonne immer noch auf dem Grundstück gegenüber stand. Allerdings informierte er Lala darüber, dass er nach dieser Zeit noch keine Vermisstenmeldung erstellen könne. Er versprach Lala aber, dass er den anderen Streifenwagen Bescheid sage und diese dann nach Gregor Ausschau hielten. Wenn dieser nach ein paar Stunden weiterhin nicht zu finden sei, dann würden die Beamten weitere Maßnahmen einleiten. Auf Nachfrage des Polizisten stellte Lala fest, dass Gregor sein Handy nicht mitgenommen habe. Der Polizist entschuldigte sich noch dafür, dass er ihr aktuell nicht weiterhelfen könne, und machte sich dann wieder auf den Weg zu seinem Streifenwagen. Lala war sehr traurig und verängstigt. Aber sie wusste auch nicht, wo sie nach Gregor suchen sollte. Sie entschied sich deshalb dafür, der Polizei zu vertrauen und erst einmal zu Hause auf Gregor zu warten.




DAS DOPPELTE ERWACHEN


Als Gregor wieder zu Bewusstsein kam, lag er auf einer überaus bequemen Liege. Er öffnete die Augen und sah die schwarze Decke eines dunklen Raumes. Das Licht flackerte nur spärlich. Außerdem befand sich hier sehr viel Technik. Der Raum beherbergte sehr viele Kabel in verschiedenen Farben, merkwürdige Geräte, die Gregor bisher noch nie gesehen hatte, sowie einige Server. Gregor dachte zunächst, es handle sich um den Technikraum einer Radiostation. Doch als er sich aufrichtete, sah er auf der anderen Seite des Raumes die gleiche Liege, auf der er sich gerade befand, und er sah sich selbst darauf liegen. Anscheinend befand sich in der Mitte des Raumes ein großer Spiegel. Gregor versuchte aufzustehen. Er war noch ziemlich benommen und sein Kopf schmerzte fürchterlich. Beim Aufstehen wäre er fast zusammengebrochen, aber beim zweiten Versuch schaffte er es dann. Er ging auf die Mitte des Raumes zu und kam seinem Spiegelbild näher. Als er sich selbst gegenüberstand, war er wohl in der Mitte des Raumes angekommen. Aber irgendwie sah er gar keinen Spiegel. Er streckte vorsichtig die rechte Hand aus, um sein Spiegelbild zu berühren. Er erschrak, sein Herz schlug wesentlich schneller und fast wäre er wieder bewusstlos geworden, als er bemerkte, dass sein Spiegelbild ebenfalls die rechte Hand ausstreckte anstatt die linke. Verwirrt bewegte er seine Hand in die Mitte. So konnte er die Hand seines Spiegelbildes erfassen. Er zuckte zurück, als er die Hand berührte, und spürte, dass keine Scheibe dazwischen war. Es war tatsächlich eine echte Hand, die er da berührte. Wie konnte das sein? Es war auf jeden Fall ein Spiegelbild, denn sein äußerlich identisches Gegenüber tat das Gleiche wie er auch. Nur nicht seitenverkehrt, denn es gab keinen Spiegel. Gregor wäre am liebsten weggelaufen, aber er musste herausfinden, was ihm dort gegenüberstand. Er ging zwei Schritte zurück und bewegte sich dann seitwärts. So konnte er tatsächlich mit seinem Spiegelbild die Seiten tauschen. Er befand sich nun dort, wo vorher sein Spiegelbild war. Offensichtlich musste es also eine Projektion sein, aber wie konnte es sein, dass sich die Projektion so echt anfühlte? Gregor versuchte zu fragen: „Wer bist du?“, aber sein Spiegelbild fragte das Gleiche.


Plötzlich stand eine weitere Person neben Gregor. Gregor hatte das Gefühl, sein Herz sei für einen kurzen Moment stehen geblieben. Bei dem Unbekannten handelte sich um einen älteren Mann mit weißen Haaren. Er war etwas größer als Gregor und sah aus wie ein typischer verrückter Professor, wie man sie aus Filmen und Serien kennt. Er sagte „Ihr seid ihr!“ und lachte mit einem sehr lauten und bösen Lachen.


„Und wer bist du?“, fragte Gregor.


„Ich bin ich, Freddy der zweite.“ Der Mann lachte wieder mit seinem sinistren Lachen, das Gregor schaudern ließ.


„Was soll das hier? Wie komme ich hierher? Und warum haben Sie da ein Hologramm von mir erzeugt? Das stört mich gerade wirklich sehr. Schalten Sie das sofort ab!“


„Aber nein, das ist doch kein Hologramm. Das bist du! Ich habe dich kopiert, damit du mir helfen kannst. Freddy der dritte ist leider inzwischen verschwunden und ich habe das Gefühl, dass er großen Schaden anrichten wird. Mit deinem Klon hast du bestimmt eine Chance gegen ihn.“


Gregor verstand nun gar nichts mehr. Er konnte es auch gar nicht glauben, was dieser Freddy ihm gerade erzählte. Deshalb antwortete er darauf nur mit einem „Äh, was?“.


„Ich habe dich ausgesucht, weil ich dein Buch gelesen habe. Du schreibst, Bauer Gagahat hat mal seine Kuh verloren und sie gesucht. Mit deiner Hilfe fand er sie schließlich wieder, also hast du viel Erfahrung beim Suchen von Dingen.“


„Was? Das ist doch nur eine Geschichte! Es gibt keinen Bauern Gagahat!“ Gregor konnte gar nicht glauben, was er da hörte. Er wurde von einem verrückten Wissenschaftler entführt! Das erinnerte ihn an das Interview, als der Moderator die Frage mit den bösen Menschen vorgelesen hatte. Böse Menschen gibt es also wirklich. In diesem Moment machte Gregor sich darüber Gedanken, ob er das Buch vielleicht doch nicht hätte veröffentlichen sollen.


„Oh, das ist jetzt aber blöd. Aber egal, ich brauche jetzt deine Hilfe. Zumindest von deinem Klon.“


Gregor fragte Freddy den zweiten, wer denn nun das Original sei. Er wusste zwar, dass er das Original war, aber da sein Klon genau das Gleiche sagte wie er und dieser sich gleich bewegte, hatte dieses Wissen wohl keine Aussagekraft.


„Tja, das weiß ich ehrlich gesagt gar nicht. Ich habe jetzt leider ganz vergessen, wer die Kopie ist. Aber das ist ja auch ganz egal, durch das oxidationale Verfahren mit dem Xamrom-Molekül und die sarfataristische Auslagerung des Lösepunktes seid ihr fast komplett identisch. Und jetzt werde ich euch trennen.“ Nach dieser Aussage gab es wieder das laute böse Lachen zu hören. Freddy der zweite ging zu einem der beiden Gregors und umarmte ihn. „Du heißt ab sofort Gregi“, sagte er. Doch Gregor erwiderte, dass er nicht so heißen wolle. Er konnte doch nicht zulassen, dass ihn jemand einfach umbenannte. Doch der andere Gregor fand den Namen gut und informierte Freddy darüber, dass er den Namen gerne übernehmen würde. Anscheinend waren die beiden nun tatsächlich nicht mehr identisch und hatten bereits jetzt unterschiedliche Meinungen. Doch Freddy schrie: „Halt Stopp! Du heißt jetzt Gregi, das ist einfach so!“ Gregi akzeptierte den Namen nun doch, weil er ziemlich viel Angst vor diesem Freddy hatte.


„Also ich muss zugeben, die ganze Sache beeindruckt mich doch sehr“, gestand Gregor.


„Oh ja, genau das ist es. Ich bin sehr beeindruckend, ich bin ja auch Freddy der zweite. So, und jetzt folgt mir, wir haben eine Menge zu besprechen!“


Gemeinsam gingen sie zur dicken Stahltür des Raumes. Dahinter öffnete sich ein kurzer Gang, an dessen Ende sich eine weitere Tür befand. Dort gab es eine Leiter, die nach oben führte. Nachdem die drei oben angekommen waren, verließen sie die kleine Hütte. Offenbar lag der Eingang zum Keller hier, außerhalb des Hauses. Es war hell draußen, Gregor und Gregi mussten sich zunächst an die Helligkeit gewöhnen. Sie gingen in das Haus, welches sich daneben befand, und betraten dort einen Raum mit einem großen Tisch. „Also, was genau willst du denn jetzt von uns?“, fragte Gregor.


„Ich möchte, dass ihr meinen Klon findet, damit ich verhindern kann, dass er böse Dinge tut.“


„Was für böse Dinge wären das denn?“, fragte Gregi. Beide starrten Freddy fragend an.


„Er könnte eventuell noch mehr Klone erstellen, was eine Katastrophe auslösen würde.“


„Und wie sollen wir den finden?“


„Das ist ganz einfach. Er besitzt unser Handy, das ich natürlich mit der Handy-verloren-Funktion orten kann. Er hat wohl vergessen, dass er selbst es ist, der ihn sucht, und lässt es deshalb weiterhin eingeschaltet.“


Gregor fragte nach, was denn passiere, wenn sie Freddy den dritten gefunden haben. Es heißt, er sei sogar noch gefährlicher als verrückt. Wenn dem tatsächlich so sei, mochte Gregor diesem Menschen lieber nicht begegnen. Freddy antwortete darauf: „Ist das nicht offensichtlich? Natürlich töten wir ihn. Er ist ein böser Mann! Böse, ganz böse!“


Gregor wollte gerade etwas fragen, als Freddy ihn mit einem erneuten „Böse, ganz böse, sehr böse!“ unterbrach. Danach konnte Gregor seine Frage stellen. Er fragte Freddy, ob es denn nicht Selbstmord sei, wenn dieser seinen Klon, also sich selber, töten würde. „Ja, und deshalb ist es auch nicht strafbar“, sagte Freddy grimmig, gefolgt von einem langen bösen Lachen.


„Aber wenn wir ihn töten, wäre das doch strafbar?“


„Nein, denn wenn du mich tötest, lebe ich ja noch. Du hast mich also gar nicht getötet“ Und wieder folgte ein finsteres Lachen.


„Na das ist doch toll. Ich werde trotzdem niemanden töten“, entgegnete Gregor. Das könnte sich Gregor niemals vorstellen, jemanden zu töten, auch wenn es nur ein Klon wäre. Aber Leben zu retten, das tat Gregor gern.


„Tja, das tut mir ja wirklich total leid. Aber bei dem Klonverfahren habe ich eine Funktion zum Abschalten in eure Gehirne eingebaut. Nur ein Klick, ein Passwort und schon seid ihr weg.“ Zwischendurch gab es wieder ein böses Lachen. „Also fangt ihr am besten sofort an.


Draußen steht euer Fahrzeug, im Navigationsgerät wird der Standort von mir angezeigt. Also das von dem anderen Ich.“


„Na wenn es da keine andere Möglichkeit gibt, müssen wir das wohl tun“, sagte Gregi. Gregor und Gregi hatten nun natürlich beide furchtbare Angst. Er könnte einfach ihre Gehirne ausschalten. Einfach so, plötzlich tot. Gregor bekam Gänsehaut und Gregi musste sich schütteln.


„Ja, aber seid vorsichtig. Nicht, dass euch Anklonio findet, gegen den habt ihr keine Chance“, und schon wieder folgte ein böses Lachen.


„Oh, was ist denn ein Anklonio?“, fragte Gregor ängstlich.


„Der war mal Anwalt und hat dabei entdeckt, dass man Klone töten darf. Also macht er das jetzt auch, denn das macht ihm viel Spaß. Wir sind gute Freunde. Er weiß nämlich nicht, dass ich nur ein Klon von mir bin.“


„Und Sie können nicht mal eben mit Ihrem Freund vereinbaren, dass er uns leben lässt?“


„Keine Chance. Und jetzt los, ab in die Großstadt, sonst drücke ich den Ausschalter! Ihr stimmt übrigens durch die Nutzung meines Fahrzeugs den Datenschutzbestimmungen zu, in denen steht, dass ich immer euren Standort sehen kann und alle Gespräche im Fahrzeug mithören und aufzeichnen kann. Natürlich nur zur Verbesserung der Benutzerfreundlichkeit.“ Diesmal folgte ein eher freundliches Lachen. Plötzlich wurde es Gregor klar: Das war der Mann am Telefon, der angeblich im Auftrag des Nachbarn angerufen hatte. Aber das hätte er sich sowieso schon denken können.


Gregi fragte: „Wäre es nicht illegal, uns beide zu töten?“


„Natürlich nicht, ich habe noch einen dritten Klon erstellt.“


„Und wo ist der?“


„Das weiß ich leider auch nicht so genau, aber er existiert.“ Nun war das Lachen wieder böse.


Gregor und Gregi machten sich auf die Suche nach dem Klon von Freddy dem zweiten. Als sie das Auto vor dem Haus sahen, waren sie beeindruckt. So ein Auto hatten sie noch nie gesehen. Es hatte zwar grundsätzlich die Form eines normalen Autos, aber es sah sehr futuristisch aus. Das Gefährt war sehr flach und lang. Auf den ersten Blick wirkte es so, als könne dieses Fahrzeug sehr schnell fahren, da es durch seine Form wahrscheinlich während der Fahrt weniger Luftwiderstand ausgesetzt war. Gregor hatte von Freddy eine Fernbedienung für den Wagen bekommen. Auf der Fernbedienung befand sich ein F mit einem Kreis und weiteren kleinen Zeichen als Logo. Gregor kannte diese Automarke gar nicht. Er öffnete das Auto und setzte sich auf die Fahrerseite. Gregor fuhr als Beifahrer mit. Auch im Inneren des Fahrzeugs sah alles sehr modern aus. Es gab mehrere Bildschirme. Radio und Navigationsgerät waren voneinander getrennt und beide funktionierten per Touch. Die Sitze erwiesen sich als sehr bequem. Viele Knöpfe boten sich an zur Steuerung der Temperatur. Man konnte die Sitzheizung für jeden Sitz einzeln einstellen, auch für die hinteren Sitze. Dabei ließ sich die Temperatur stufenlos regulieren und sogar die Rückenlehnen konnte man beheizen. Gregor hatte bisher noch nie eine Sitzklimaanlage gesehen. Er schaltete die Sitzheizung ein, stellte sie auf 13 Grad und aktivierte A/C. Und tatsächlich, der Sitz wurde sehr schnell kalt. Auch Gregi aktivierte die Klimaanlage für seinen Sitz, doch beide schalteten die Funktion kurze Zeit später wieder aus, da sie die Fahrt auf einem kalten Sitz nicht sehr angenehm fanden. Aber bei sehr hohen Temperaturen wäre das sicher eine gelungene Abkühlung gewesen. Gregor versuchte, das Fahrzeug zu starten, indem er den Startknopf drückte. Auf dem Bildschirm hinter dem Lenkrad erschien ein Text: „Initialisierung, bitte warten ...“ Kurz darauf begrüßte eine weibliche Stimme den Fahrer und informierte noch einmal über die Datenschutzerklärung, die man in der Bedienungsanleitung finden konnte. Gregor fand zwar kein solches Dokument, aber er war ja schon durch Freddy informiert worden. Nun schien das Fahrzeug gestartet zu sein, aber man hörte keinen Motor. Gregor wollte gerade auf das Gaspedal treten, da beschleunigte der Wagen plötzlich ohne sein Zutun mit einem enormen Tempo auf 30 km/h, was der aktuellen Geschwindigkeitsbegrenzung entsprach. Man hörte weiterhin keinen Motor. Offensichtlich handelte es sich bei diesem Fahrzeug um ein vollständig selbstfahrendes Elektroauto. Auf dem Navigationsgerät erschien die Fahrroute, anscheinend war das Ziel siebzig Kilometer entfernt, im Industriegebiet von Fearfor Haven.


Gregor und Gregi waren fasziniert von dem Auto und Gregor musste sich zurückhalten. Er neigte dazu, mit dem Lenkrad in das Fahren einzugreifen. Es war sehr gewöhnungsbedürftig, in einem selbstfahrenden Auto zu sitzen. Wenn Gregor das Lenkrad bewegte, wurde für eine kurze Zeit auf manuelle Steuerung umgestellt, sodass man jederzeit im Notfall eingreifen konnte. Dies war aber gar nicht nötig, denn das Auto fuhr perfekt. Besser, als es je ein menschlicher Fahrer hätte steuern können.


Im Industriegebiet von Fearfor Haven angekommen, hielt das Auto am Straßenrand vor einer riesigen Lagerhalle. Gregor und Gregi stiegen aus und versuchten sich dann zu einigen, wer das Gebäude zuerst betreten solle. Gregi sagte, dies sei egal, weil beide dieselbe Person seien und dass er deshalb zuerst reingehen werde. Gregor war das alles zu kompliziert und er stimmte deshalb einfach zu.


Nachdem beide durch die stabile Stahltür in das Gebäude gegangen waren, befanden sie sich in einem Gang, der mit einer weiteren Tür endete. Diese Tür war eine Doppeltür und enthielt zwei Glasfenster. In dem Raum hinter der Tür schien es ziemlich dunkel zu sein. Beide gingen auf die Tür zu, schauten durch die Glasscheiben und versuchten, etwas zu erkennen. Plötzlich ging im dunklen Raum ein schwaches Licht an. „Oh mein Gott“, sagte Gregor. Das war zunächst das Einzige, was er dazu sagen konnte. Gregi antwortete: „Ich glaube, wir sind zu spät.“ Der Raum hinter der Türe war voller Personen. Aber er war nicht mit irgendwelchen Personen gefüllt, sondern mit nur einer Person. Es waren ganz, ganz viele Freddys zu sehen. Es waren mindestens ein paar hundert, vielleicht sogar tausende. „Ich würde sagen, wir setzen uns ins Auto und erzählen Freddy alles. Der wird dann hoffentlich vorbeikommen“, überlegte Gregi gerade laut, als man plötzlich ohrenbetäubende Geräusche hörte. Schüsse erklangen, wie von einem Maschinengewehr, Hundebellen, irgendein lautes Signalhorn, Glöckchen, die Gregor an Weihnachten erinnerten, sowie etliche andere Geräusche waren zu vernehmen. Es war ein absolutes Chaos an Geräuschen. Gleichzeitig konnte man sehen, wie die ganzen Freddys einer nach dem anderen tot umfielen. Irgendwas war in diesem Raum, das alle Freddys in rasender Geschwindigkeit umbrachte. Dann erkannte Gregor eine Person. Diese Person war mit mehreren merkwürdigen Geräten ausgerüstet, welche anscheinend die Ursache für die toten Freddys waren. „Das ist vielleicht Anklonio!“, sagte Gregor zu Gregi. Als alle Freddys tot waren, verschwand Anklonio in einem Lüftungsschacht aus dem Gebäude. Gregor und Gregi waren sich einig, dass Anklonio soeben ihre Aufgabe erledigt hatte und sie nun zurück zu Freddy fahren könnten. Sie gingen zurück zum Auto und erreichten Freddy über das Autotelefon. Zum Glück war er dort in den Kontakten gespeichert. Sie informierten Freddy über das Geschehen. „Na gut, ihr habt zwar eigentlich gar nichts gemacht, aber wenn die Freddys nun tot sind, seid ihr erstmal frei. Das Auto könnt ihr behalten. Aber denkt daran: Wenn ich euch nochmal brauche, müsst ihr machen, was ich sage.“ Gregor und Gregi waren erstmal erleichtert, das von Freddy zu hören. Sie konnten immer noch nicht genau einschätzen, wie böse und gefährlich Freddy der zweite war. Eigentlich wollte er nur Schlimmeres verhindern, indem er versuchte, seine Klone zu vernichten. Aber man musste auch beachten, dass er Gregor entführt und gegen seinen Willen zwei Klone von ihm erstellt hatte, damit Freddy seine eigenen Klone nicht selbst ausschalten musste. Gregor bediente das Navigationsgerät und gab die Adresse seines Hauses ein. Das Auto fuhr wieder ganz automatisch los.




DIE NACHRICHTEN


Gregor und Gregi waren nun wieder zu Hause angekommen. Gregor sagte: „Endlich wieder zu Hause. Lala macht sich bestimmt schon Sorgen um mich.“


„Nein, sie macht sich Sorgen um mich“, antwortete Gregi.


„Oh, ich glaube, wir haben jetzt ein kleines Problem.“


„Warum? Wir sagen ihr einfach, dass wir von einem verrückten Wissenschaftler entführt und geklont wurden.“


„Natürlich, das würde sie uns bestimmt glauben“, sagte Gregor voller Ironie.


„Ja klar würde sie das, immerhin sind wir doppelt“, antwortete Gregi darauf völlig ohne Ironie.


„Nein, ich glaube nicht, dass das so funktioniert. Vielleicht sollten wir uns einfach darauf einigen, dass nur ich mit ihr zusammen bin.“


„Dann müsste ich leider Selbstmord begehen, wenn du verstehst, was ich damit sagen will.“


„Ja, ich kann schon nachvollziehen, wie sehr du sie liebst. In Ordnung, wir sagen es ihr, aber wir müssen es ihr schonend beibringen.“


„Selbstverständlich. Ach, warte mal, heute ist doch dieser Auftritt im Fernsehen.“


„Oh nein, stimmt, da müssen wir unbedingt hin!“


„In Ordnung, dann fahre ich jetzt zum Fernsehsender und du kümmerst dich um Lala.“


„Also soll ich es ihr noch nicht sagen?“


„Nein, das machen wir heute Abend. Ich rufe dich vorher an. Das Handy müsste ja noch im Haus liegen.“


„Ja, in Ordnung, dann bis nachher.“


Gregor stieg aus dem Auto und ging zur Haustür, während Gregi den Fernsehsender als Ziel eingab, woraufhin das Auto von selbst losfuhr. Gregor betrat das Haus. Er freute sich schon unglaublich darauf, Lala endlich wiederzusehen. Sie machte sich bestimmt schon furchtbare Sorgen um ihn. Gregor wünschte sich, er könnte ihr all diese schrecklichen Dinge anvertrauen, die mit ihm passiert waren. Lala saß gerade auf der Couch und schaute auf den Fernseher, als Gregor das Haus betrat. Er sagte: „Lala!“, um auf sich aufmerksam zu machen. Lala drehte sich um. Als sie Gregor sah, stand sie auf und rannte zu ihm. Sie umarmte ihn so fest, wie sie konnte, dann küsste sie ihn.


„Wo bist du nur gewesen?“


„Ich ... ich wurde von jemandem ... bewusstlos geschlagen und bin erst eben wieder aufgewacht“, stotterte Gregor vor sich hin. Er versuchte so gut es geht nichts zu sagen, was unglaubwürdig klingen könnte.


„Oh mein Gott, ich habe mir unglaubliche Sorgen gemacht!“


„Ich weiß, das tut mir leid.“


Beide sagten sich, wie sehr sie einander liebten, und umarmten sich erneut so fest wie möglich. Im Hintergrund lief weiterhin der Fernseher. Gerade wechselte das Bild zum Nachrichtensprecher. Es handelte sich dabei um den Moderator, der Gregor damals interviewt hatte.


„Und nun zu den wichtigsten Meldungen des Tages. Heute wurde im Mittelmeer ein Mann gefunden. Er war anscheinend tief unter der Wasseroberfläche ertrunken, wie die Polizei feststellen konnte. Das ist sehr merkwürdig, denn niemand weiß, wie er dahin gekommen ist. Da man nicht so tief tauchen kann, wurde er anscheinend gewaltsam dort ausgesetzt, vermutlich mit einem U-Boot.“


Lala und Gregor schauten beide auf den Bildschirm, nachdem sie das hörten. Beide waren sehr interessiert, was es noch für Informationen über dieses sehr merkwürdige Ereignis gab. „Oh Mann, das ist ja komisch“, sagte Lala stirnrunzelnd.


„Wir haben gerade eine aktuelle Information bekommen. Es wurde nun bestätigt, dass es sich bei dem Toten um den berühmten Autor Gregor Lalamasa handelt. Er war bekannt für seine ,Geschichten über den Bauern Gagahat‘. Wir wünschen ihm die Ruhe und den Frieden, den er verdient hat. Und nun geht es weiter mit dem Best-of von unserem Moderator Stepcutgaming.“


Zur selben Zeit waren Melanie und eine weitere Person, die Melanie sehr ähnlich sah, in der Feuerwache und unterhielten sich. Bei der anderen Person handelte es sich um Melanies Schwester Hannah.


„Wie konntest du ihm nur einen Antrag machen? Bist du jetzt verrückt geworden oder was?“, fragte Hannah.


„Was? Ich habe ihm doch keinen Antrag gemacht. Ich glaube, du drehst grad völlig ab!“, antwortete Melanie.


„Aber er hat mir das so erzählt!“


„Ich habe mit ihm nur über seinen Antrag geredet, den er Lala machen wollte.“


„Ja, ganz toll. Warum erzählst du mir so etwas nicht? Jetzt hält der mich für verrückt. Er wird dich vielleicht darauf ansprechen.“


„Dann sagen wir einfach, wir hatten Fieber.“


„Ich habe ihm erzählt, dass ich bei Fauldöner war. Wir sagen ihm einfach, dass der Döner faul war.“


„Nein! Da gehe ich mit ihm immer essen! Die machen den besten Döner!“ Melanie bekam Angst. Würde dieses Missverständnis vielleicht ihre Freundschaft mit Gregor gefährden?


„Okay, dann waren wir halt einfach krank“, empfahl Hannah als Lösung. Melanie war damit einverstanden.


Währenddessen standen sich Gregor und Lala gegenüber. Lala war völlig durcheinander von dieser Nachricht und auch Gregor verstand nicht, was da los war. Gregor ärgerte sich heimlich darüber, dass der Nachrichtensprecher erneut seinen Namen falsch ausgesprochen hatte.


„Wie konnte das nur passieren? Jetzt denken alle, dass du tot bist. Wir müssen sofort bei dem Sender anrufen, die müssen das schnell korrigieren!“


„Ja, das müssen wir machen. Ich weiß auch nicht, wie so etwas passieren kann.“


„Wahrscheinlich sah der Mann einfach nur so aus wie du.“


Gregor ging zum Telefon und rief beim Sender an. Er meldete sich dort mit seinem Namen und sagte, er wolle melden, dass er noch lebe.


Zu dieser Zeit war Gregi bereits beim Fernsehsender angekommen und unterhielt sich mit dem Nachrichtensprecher.


„Was soll das heißen? Warum dachten Sie, ich sei tot?“


„Wir haben Ihre Leiche im Wasser gefunden. Ein Fehler ist da eigentlich nicht möglich“, bestätigte der Nachrichtensprecher verblüfft und zeigte auf einen Zettel mit seinen Notizen. Das Blatt erwies sich als offizielle Mitteilung der Polizei und enthielt die Informationen über den Vorfall.
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